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Arkacii Antonitsch der Bauer
Ein Kriegsbild aus Ostpreussen

Nachdruck verboten
Der Bauer Arkadi Antonitſch ein achtunddreißigjähriger

Mann war auf dem Felde beſchäftigt als er beim zufälligen
Aufblicken von der Arbeit drei Perſonen entdeckte die den
lehmigen Feldweg vom Dorfe her auf ihn zukamen Er be
ſchattete mit der Rechten ſeine Augen und verſuchte zu er
kennen wer es ſei Es waren zwei Männer die in ihrer
Mitte ein Weib führten Das Weib geſtikulierte lebhaft
mit den Armen und ſprach auf ihre Begleiter ein Dieſe ſelbſt
aber mußten Gendarmen ſein Die blanken Bajonette auf
ihren Gewehren funkelten in der heißen Mittagſonne

Arkadi Antonitſch kratzte hinter den Ohren Er ver
hehlte es ſich nicht daß der Beſuch ihm galt denn er erkannte
in dem in die Mitte genommenen Weibe bald ſeine eigene
Frau Raſch ging er in ſeiner Erinnerung die Straftaten
durch deren er ſich wie jeder ruſſiſche Bauer etwa ſchuldig
gemacht haben konnte War es ſein Steuerrückſtand Be
traf es einen Holzdiebſtahl Er ſpuckte ſich in die Hände
und war entſchloſſen auf alle Fälle zu leugnen Und damit
drehte er ſchon wieder ſeiner Arbeit hingegeben den An
kommenden oſtentativ den Rücken zu als ihn ein plötzliches
jämmerliches Geheul ſeines Weibes zwang ſich wieder um
zuwenden Katja lief mit ausgebreiteten Armen auf ihn zu

Arkadi Antonitſch rief ſie man holt dich ab dich und
alle es gibt Krieg

Arkadi Antonitſch verſtand zunächſt nichts und ſperrte
nur ſeinen Mund auf Da packte ihn einer der Gendarmen
an der Schulter und rüttelte ihn Vorwärts Pack dich
Wir haben keine Zeit

Katja aber hängt ſich an ihren Mann heulte und ſchrie
Euer Wohlgeboren laſſet ihn mir Wovon ſollen wir leben

Es ſind fünf Kinder da Euer Wohlgeboren Wir ſind ganz
r Wer ſoll uns ernähren Euer Wohlgeboren ich flehe
ie an

Der zweite Gendarm riß ſie weg Dummes Weib
ben wir dir nicht geſagt daß es Krieg gibt und daß alle

ort müſſen Was heulſt du Für dich und die Deinen
ſorgt der Zar Fort jetzt ſcher dich von der Stelle

Arkadi Antonitſch meinte noch immer alles ſei nur ein
Traum Weieſo ſollte plötzlich Krieg ſein Und mit wem
Er lächelte blöde ſah den Gendarmen demütig in die Augen
und duckte ſich gehorſam Kein Wort der Abwehr kam über
ſeine Lippen Die beiden Gendarmen gaben ihm einen
Stoß Marſch hieß es kurz und bündig Und Arkadi
Antonitſch trottete ergebungsvoll in ihrer Mitte

Katja lief weinend hinter ihnen drein dem Dorfe zu
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Arkadi Antonitſch kam erſt völlig zur Beſinnung als er
in der nächſtgelegenen Gouvernementsſtadt mit einer großen
Anzahl anderer Zuſammengetriebener in einen Eiſenbahn
waggon geſtopft wurde Die Kameraden unter die er kam
befanden ſich in einer ähnlichen Verfaſſung wie er ſelbſt wie
geprügelte Hunde ſaßen ſie mit ſtumpfen brütenden Geſich
tern da und wußten nicht wie ihnen geſchah

Wie eine Bombe war zwiſchen ſie die ahnungslos ge
weſen waren der Ausruf Krieg geworfen worden jener
Ausruf an den man ſogleich den brutalen Befehl gehängt
hatte Jhr müßt fort Fort von Feld Hütte Weib und
Kind Jhr müßt kämpfen Gegen den Feind des Zaren

Wer aber war dieſer Feind
Es gab welche unter ihnen die den Krieg gegen die

Japaner mitgemacht hatten und die ſagten Gegen die
Gelben Andere widerſprachen dem und riefen Nein
gegen die Türken Dritte wollten wieder wiſſen daß es
gegen die Engländer gehe und nur ein einziger ein Jude
der verſchüchtert in einer Ecke hockte warf mit blaſſer Stimme
ſeine Meinung dazwiſchen Wir kämpfen gegen die
Deutſchen

Das begriff nun freilich keiner und alles fragte Gegen
die Deutſchen Warum Warum ſchrie ein Ange
trunkener der bisher ſcheinbar geſchlafen hatte Ich weiß
es Die Juden ſind ſchuld Sie haben die Deutſchen gegen
uns aufgehetzt um den Zaren zu vernichten Die Hunde die
Juden Darauf ſchwieg alles und dachte nach Und der
ſamte Jude in ſeiner Ecke kroch noch mehr in ſich zu

men

Arkadi Antonitſch aber dachte Gegen die Deutſchen alſo
Er war ein Menſch der ſehr dumm tat der im Jnnerſten
aber nicht ohne eine gewiſſe Pfiffigkeit war Die Deutſchen
ſtellte er ſich alle als reiche und mächtige Herren vor von
denen ein jeder ſein Gut ſein Vieh und ſeine Knechte hatte

Nachdruck verboten
n Städte mit dieſer Entſtehungsgeſchichte gibt s wohl nur
Ja in Amerita Noch in den dreißiger Jahren des vorigen
z rhundects war dieſes Lodz eines der fürchterlichen pol

en RNeſter eines jener elenden Dörfer vor denen ſelbſt
Fapoleon auf ſeinem polniſchen Feldzug erbebte Freilich

mals waren unter ſeinen Bewohnern ein paar ſchle

Gegen ſie zu kämpfen war wohl nicht leicht

chon

ſiſche Weber Und das war am Ende der Urſprung ſeiner

Freilich tat
man es ſolange man dazu gezwungen wurde es zu tun
Man ſchoß und wenn man auch nur in die Luft ſchoß Aber

wenn die Gelegenheit ſich bot wenn man dicht an
den Feind herankam wenn der Feind über einen herein
brach dieſe großen mächtigen Deutſchen dann warf
man einfach das Gewehr ſort hob die Hände und bat Herr
euer Diener Wir ſind friedliche Leute Wir ergeben uns
Habt Gnade

Mit dieſem Gedanken den er ganz allein für ſich behielt
von dem er aber wußte daß ihn auch die anderen hatten

0 9 SJunger Tod
Von Martin Boelitz

Wie Schatten ſtehn die Wälder
Von dunkler Sonne überglüht
Durchs Dämmergrau der Felder
Was iſt s das da vorüberzieht
Soldaten deutſche Ulanen
Sie ſingen von Glück und Reitertod
Die bunten Lanzenfahnen
Flattern auf im Abendrot

Jſt einer auch darunter
Ein Knabe noch von Angeſicht
Der ſchwingt ſein Fähnlein munter
Reckt ſich im Bügel auf und ſpricht
Mir träumte ihr müßt nicht lachen

Von einer wundervollen Schlacht
ch hörte die Donner krachen

Und Sterne grüßten durch die Nacht

Da fiel eine rote Roſe
Auf meine Hand o füße Luſt
Jch nahm die wurzelloſe
Und barg ſie heimlich an der Bruſt
Ein Traum ihr müßt nicht lachen
Er hob die Roſe hoch empor
Da fern ein Blitzen Krachen
Ein Toter ritt durchs finſtre Tor

Aus dem Türmer Herausgeber J E Frhr v Grotthuß
Verlag von Greiner Pfeiffer Stuttgart

beruhigte ſich Arkadi Antonitſch Er war im Grunde ein
Kind und hatte keine Ahnung von den Schreckniſſen des
Krieges Von den wilden Reden des Angetrunkenen wandte
er ſich ab Er zog das blecherne Heiligenbildchen
ſeinem Hemd hervor ſchlug das Kreuz und fing an zu beten
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Arkadi Antonitſch kam zu ſeiner Kompagnie und erhielt
Uniform Munition und Waffen Der Hauptmann ein bär
tiger Mann mit einem ewig roten Geſicht und den verglaſten
Augen eines Trinkers ſagte zu ſeinen Leuten Höret in
einigen Tagen ſind wir in Deutſchland Dort ſind wir die
Herren Alles was uns in den Weg kommt ſchlagen wir
tot Was wir finden das iſt unſerl

Jn endlos langer Fahrt brachte ſie die Eiſenbahn von
Ort zu Ort Darauf marſchierten ſie zwei Tage And dann
hieß es plötzlich die Grenze Ueber die Leute war ein ſonder
bares neues Gefüh gekommen Sie ſahen ganze Horden von
Koſaken deren Augen vor Mord und Raubluſt glühten Sie
hörten auch ihre Reden Die Koſaken erzählten von dem
Feinde als von Tieren die mit Stumpf und Stiel auszurotten

Jn ihren Erzählungen wütete ein aufreizendes heiſeres
achen Sie hatten Höfe angezündet Frauen Kinder und

Greiſe getötet und von den vorgefundenen Sachen ſich ge
nommen was ihnen beliebte Noch war ungeheuer viel da
Die ruſſiſchen Brüder gingen einem Feſte entgegen

Die Soldaten bekamen Branntwein und auch Arkadi
Antonitſch trank Damit kam nicht nur in ſeinen Körper
ſondern auch in ſeine Seele ein wohliges Glühen das gleich
ſam nur darauf wartete in einen hellen Brand umzuſchlagen
Eine primitive Tierheit kroch aus allen dieſen Menſchen die

od
Von Fritz Reck Maſlecacwen

heutigen Größe Denn um die Mitte des vorigen Jahr
hunderts machte ein deutſcher Jnduſtrieller Karl Scheibler
mit Namen die Webſtuben zu Fabriken das kleine Neſt zur
r r amerikaniſchen Stils die armen Weber aus

eutſchland zu Herren ſurrender Großbetriebe Manch armer
Teufel dem s an ſeiner Wiege nicht geſungen war iſt damals
ein Gebieter über Millionen geworden Heute ſind die die
erſt ihre Fabrik gründeten ausgeſtalteten und dann erſt das

I

Von Harmann Wagner

bisher gedrückte und friedliche Bauern geweſen waren her
vor Es war als hätten ſie Blut gerochen und als dürſteten
ſie jetzt danach es auch zu ſehen Die Reden ihres Haupt
manns wurden immer zügelloſer und wilder Und die Sol
daten hingen jetzt mit funkelnden Augen an ſeinem Munde

Und dann hieß es plötzlich wieder Vorwärts marſch
Man war jenſeits der Grenze Es ging an Gehöften vorbei
von denen nur noch die Mauern ſtanden es ging durch tote
Dörfer die noch rauchten Wo aber waren die Menſchen
Die Augen der Soldaten wurden gierig ihre Finger umfaßten mit krampfhaftem Druck die Waſfen Das Tieriſche

in ihnen war plötzlich mit aller Macht hervorgebrochen z
duckte es ſich zum Sprunge Die Spannung einer entſetz
lichen wollüſtigen Grauſamkeit war in ihnen

Wie von ungefähr kam Arkadi Antonitſch die Erinne
rung an ſein Weib und an ſeine Kinder Eine wehe Sehn
ſucht packte ihn Aber er ertränkte ſie ſogleich in einer großen
Woge von Wut Die Deutſchen Wo waren ſie Waren ſie
nicht an allem ſchuld Man mußte ſie mit dem Kolben er
ſchlagen Alle
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Und an einem Morgen pfiffen die erſten Kugeln aus
einem Dorfe zu den Ruſſen herüber Der rechte Nebenmann
von Arkadi Antonitſch griff ſich an die Bruſt und ſank laut
los zuſammen Heilige Mutter Gottes dachte Arkadi
Antonitſch und ſpürte wie ein heißer Schreck ſeine Gedärme
zerwühlte

Es war ein ganz kleines vorgeſchobenes Häuflein deutſcher
Soldaten das ſich vor der Uebermacht der Ruſſen ſchießend
aus dem Dorfe zurückzog Die Ruſſen kommandierten

Sturm Und nach kaum einer Viertelſtunde hatten ſie
unter einer ungeheuren zweckloſen Munitionsverſchwendung
das Dorf beſetzt während die Deutſchen längſt verſchwunden
waren

Ein wahrer Taumel bemächtigte ſich der Ruſſen Der
Hauptmann unter dem Arkadi Antonitſch ſtand ſchrie Die
Hunde haben auf uns geſchoſſen Lauft packt ſie und macht
ſie nieder Schont keinen Vorwärts Brüder Macht daß
keiner länger von ihnen lebt Und alle an die die Worte
gerichtet waren ſtoben auseinander drangen in die Häuſer
in die Scheunen in die Keller trieben die entſetzten Frauen
die ſchreienden Kinder die bleichen Männer auf die Straße
und drangen mit dem Gewehrkolben und mit dem Bajonett
auf ſie ein Nach wenigen Minuten war die Straße voller
Toter Aus manchen Häuſern kamen noch verzweifelte Hilfe
rufe von Frauen Dann war es ſtill

Arkadi Antonitſch ſtand in der armſeligen Stube eines
oſtpreußiſchen Landarbeiters und ſtarrte mit verglaſten Augen
auf ſein Bajonett Es war rot von Blut Und auch der Fuß
boden war von Blut gerötet Jn einer Lache aber lag die
Leiche eines alten Mannes Und neben ihr die eines etwa
achtjährigen Mädchens

War ich es der das getan e fragte ſich Arkadi
Antonitſch und zitterte heftig Und warum habe ich es ge
tan Warum Es war doch nur ein Kind Es hatte ſo
entſetzte Augen wie ein Hühnchen das man tötet Ach
nein ich war es nicht der es er hat Der Hauptmann
war es Wir ſind arme Menſchen Man hat uns von
daheim fortgenommen treibt uns vorwärts und wir wiſſen
nicht was wir tun Was will man von uns Wer find die
Deutſchen Wer iſt der Zar Wir wiſſen es nicht Wirſind redltebende Leute

Und indem er plötzlich das Gewehr wegwarf brach er
in Schluchzen aus zog das Heiligenbildchen hervor und küßte
es inbrünſtig
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Schneller als die Ruſſen es ſich hatten träumen laſſen
kamen die Deutſchen wieder und ſüuberten das Dorf

Und noch am Abend des gleichen Tages ſtand Arkadi
Antonitſch an der Mauer jenes Hauſes in dem er ſich ver
krochen und in dem man ihn gefangen genommen hatte und
wurde erſchoſſen

Der Offizier der die Exekution geführt hatte ſagte im
tiefſten empört und in aufrichtigem Ekel So ein Burſche
Man findet ihn bei den Leichen und er gibt zitternd zu daß
er es geweſen ſei der den Mann und das Kind erſtochen hat
zugleich ſchlägt er Kreuze winſelt um Gnade und ſchwört
daß er ein friedliebender Mann ſei der noch nie eine Fliege
getötet habe Wer kennt ſich bei dieſem Geſindel aus
Schade um das gute deutſche Pulver das ſie koſten

Leſen und das Schreiben etlernten würdige Herren die mit
einem Wink ihres Fingers Hunderte mechaniſcher Webhſtühle
regieren

Jn einem halben Jahrhundert beſoß Lodz eine halbe
Million Einwohner und jene Gründerfamilie ibler er
freut ſich heute des Beſitzes eines Rieſenve ns Jm
übrigen umfaßt die Lodzer Plutokratie nur deutſche Ramen
deren Träger nun ſchon in der zweiten vielleicht anch ſchor



in der dritten Generation das Andenken an die einſti
ſchleſiſche Heimat pflegen Unter der Fabrikgentry der Stadt
gibt s überhaupt keinen polniſchen keinen ruſſiſchen Namen
Die Angeſtellten die Abteilungschefs Jngenieure TechnikerMeiſter alles Deutſche Der Anteil der deren an der
polniſchen Fabrikarbeiterſchaft mag mit zebn Prozent nicht
zu hoch gegriffen ſein Gewiß deutſcher Fleiß und deutſche
Unternehmungsluſt haben Lodz groß gemacht Das fünfte
Element Polens nach berühmtem napoleoniſchem Ausſpruch
haben ſie nicht beſiegt Schmutz und Häßlichkeit wohin das
Auge ſieht Ueber die Orgien von Kohlenſtaub und Ver
wahrloſung ſchauen erſtaunt die Paläſte der Reichen
Zwiſchen den Abgründen eines ſogenannten Pflaſters
zwiſchen tiefen mit trüben Fabrikabwäſſern gefüllten Rinn
ſteinen führt die elektriſche Straßenbahn einen ausſichtsloſen
Kampf gegen die Züge der himmelhoch beladenen Laſtwagen

Man ſoll die deutſche Geſellſchaft nicht für dieſe Zuſtände
verantwortlich machen Die iſt in großzügiger Weiſe be
müht durch Stiftungen durch Gründung von Schulen und
von Krankenhäuſern Ordnung zu ſchaffen Was hilft s Der
Tſchin gebietet über die Stadt und ihre reichen Einnahmen
fließen in den Abgrund der ruſſiſchen Staatskaſſe aus dem
es keine Urſtänd gibt wo ſie nur noch eins wirken können
Orden und Beförderungen für den Tſchinownik der ſie ſtahl

Seltſam ſind dieſe Straßenbilder eine breite Haupt
ſtraße dem Broadway gleich hier die Petrikauer genannt
durchzieht die Stadt von einem Marktplatz zum anderen
Als ich vor drei Jahren Lodz zum erſtenmal ſah hatte ein
paar Tage vorher ein ſtarker Gewitterregen an vielen Stellen
der Petrikauer Straße das Holzpflaſter gelockert und fort
geriſſen Jn jeder folgenden Nacht vergrößerten ſich dieſe
Löcher ein Holzwürfel nach dem anderen wanderte von
flinken ſchmutzigen Kinderpfoten gelockert in die elenden
Hütten der nächſten Gaſſen Und mit dem Lodzer Holz
pflaſter wurde Suppe gekocht Die Straßenbahngeſellſchaft
hat auch einmal ein Geſuch eingereicht auf eigene Koſten das
Pflaſter wieder herſtellen zu dürfen Aber ſie durfte an
dem durch Gewitter geſchaffenen heiligen Urzuſtand der
Straße nichts rühren und ſo blieb die Petrikauer Straße ein
ganzes Jahr ſo wie es der liebe Gott und die Lodzer Jugend
gewollt hatten

Vom Morgen bis zum Abend fließt über die beiden
Bürgerſteige ein mächtiger Menſchenſtrom Wer ſchnell vor
wärts kommen will muß auf den Fahrdamm gehen ſoll ſich
aber vor dem Hewimmel von Laſtwagen Autos Droſchken
Privatequipagen hüten da hier kein ordnender Schutzmann
bändigt Verkehrshemmungen ſtundenlange oft Du lieber
Gott das iſt hier ebenſo etwas Selbſtverſtändliches alltäg
liches wie die vielen Hausbrände die Fülle der betrüge
riſchen Bankerotteure und die Horde der auf der Straße
bettelnden Verſtümmelten
Der Hander iſt ſelbſtverſtändlich Monopol der Juden

die ebenſo ſelbſtverſtändlich ihren Kaftan und ihbre kleinen
ſchwarzen Mützen tragen Jenſeits des neuen Ringes in
der Altſtadt beginnt mit dem ſogenannten Lauſenmarkt
das Ghetto Was hier haufſt iſt ärmſte Armut Menſchen
die allenfalls den Wert von Laſttieren haben jammervolle
gebeugte Geſtalten mit einem ganzen Zimmerinventar auf
dem Rücken Das Ganze ein ſtinkender Pfuhl eine Herde
ſchreiender geſtikulierender Menſchen Unterernährte Ge
ſichter in deren Augen irgendeine dunkle ſchwermütige
Sehnſucht nach irgend einem unbekannten Land eines un
bekannten Friedens glänzt

Dicht dabei in den Straßen der Neuſtadt rollt auf
Gummirädern der Wagen des Fabrikanten Das Mädel das
drin ſitzt iſt ein Lodzer Kind Und ſo hat es wohl eine mit
Spott verſetzte Liebe für ihre Heimat Jn den behaglichen
Cottagevillen lebt ſich s gut Die hohen Parkmauern ver
bergen Lodg das furchtbare arbeitende Lodz das vor Hunger
brällt wenn in Rußland die Ernte mißrät

Uebrigens ſo erbarmungslos iſt auch Lodz nicht
Zwiſchen der Fabrikantenkaſte oben und dem jüdiſch polniſch
aſiatiſchen Proletariat unten gibt es auch hier den deutſchen
Spießer Den Mann des tüchtigen Arbeitens der fröhlichen
Schlachtfeſte und der vielen Vereine der Männergeſang
Schützen Turn und Kegelvereine Den Mann der einen
unverfälſcht ſchleſiſchen Dialekt ſpricht und ſich nachdenklich
den Rubel und Kopeken ehe er ſich darunter etwas vorſtellt
in Groſchen und Gulden umrechnet Uebrigens hat das
Deutſchtum noch großzügigere Vertreter die Revolution der
Jahre 1005 und 1906 hat manchen aus dem Schlaf aufge
rüttelt der es bis dahin vergaß daß dieſes Feld machtvoller
deutſcher Arbeit ohne den Untergrund deutſcher Kultur not
wendigerweiſe über kurz oder lang verſinken müßte So iſt
viel geſchehen es gibt nicht nur einen der deutſchen Vereine
die in den baltiſchen Provinzen ſo viel Gutes ſtiſten es gibt
auch einen Schulverein der wer die Verhältniſſe kennt
weiß mit welchen Schwierigkeiten und Geldopfern ein deut
ſches Gymnaſium unterhält

Ueberhaupt guter Wille mag ſchon dazu gehören dieſem
ſchwarzen pfauchenden ſchwitzenden Ungeheuer Lodz gerecht
zu werden Junge Städte bleiben ſich unter allen Himmels
ſtrichen in Klondyke und im wie lange noch ruſſiſchen
Polen gleich Kraft und Tüchtigkeit und Zukunft gepaart
mit Nuchloſigkeit und Schmutz

Aus dem Bericht eines ver
wundeten höheren Offiziers

Nachdruck verboten
Am 1 September gegen Abend haben mir die Franzoſen

an der Maas im wahren Sinne des Wortes eins hinten
drauf gebrannt Daß ich überhaupt noch lebe muß ich als
einen außerordentlichen Duſel bezeichnen Seit 1 Uhr
morgens auf den Beinen überſchritt ich im Morgengrauen
mit meinen Getreuen die er e vielfach als
Barbaren verrufen in Wahrheit a die gutmütigſten
Menſchen ſind auf Kähnen die Maas Wir griffen eine
mit leichten Schützen von Franzoſen beſetzte recht geſchickt und
verſteckt eingenommene Vorſtellung an machten einige Ge
fangene und ſchmiegten uns an den Hang einer mit Wald
gekrönten Höhe an Aber da ging s los Durch indirekten
Schuß ſtreuten die Franzoſen mit Feldgeſchützen und ſchweren
Kanonen die ganze gend voll mit den unheimlichen
Dingern die man Granaten nennt Wehrlos waren wir
wohl 6 Stunden dieſem entſetzlichen Feuer ausgeſetzt und

damit die Sache einen weiteren Reiz erhielt leiſtete
ſich unſere eigene Feldartillerie das Vergnügen einige
Schrapnells in uns hineinzuſenden und mir ein halbes
Hutzend Leute tot oder verwundet hinzuſtrecken So etwas
lommt öfter vor und iſt bei den großen Entfernungen auf
denen ein ſolcher e abſpielt auch wohl verſtändlich

Endlich gegen 3 Uhr nachmittags ließ das ſtarke feind

liche Artilleriefeuer nach man konnte etwas verſchnaufen
es war ſehr heiß und ſeit dem vorhergegangenen Abend

hatte ich nichts genoſſen matt und die Nerven bis aufs
prehite angeſpannt Mein Burſche der mich als guter Engel

m ganzen Feldzuge nicht eine Sekunde verlaſſen und mich
ſtets warnend vor Unvorſichtigkeit bewahrt hatte hatte auch
diesmal wieder vorgeſorgt er gab mir ein Stück
und einen Schluck von einem Getränk was man optimiſtiſch
Kaffee nennen konnte Aber es tat wahl Das ſollte man
einem zu Hauſe vorſetzen Und als ich nach dieſem Schluck
alle meine lieben Verwandten und Freunde an meinem
Geiſte vorbeiziehen ließ da gelobte ich mir doch ſpäter wenn
ich aus dieſem Hexenkeſſel wieder lebend herauskäme ſtets
recht beſcheiden und verträglich zu ſein Ob man s wohl
halten wird

Auf Befehl des Regimentskommandeurs mußte ich um
4 Uhr nachmittags einen Wald durchſchreiten um am jen
ſeitigen Rande ins Gefecht einzugreifen Die lothringiſchen
Wälder gleichen mehr einer Wildnis als einem gepflegten
Forſt und nur wenige ſchmale Wege ſind vorhanden Jch
ſetzte mich zu Fuß an den Anfang des Bataillons um den
Weg zu ſuchen um mich herum mein Adjutant mein
Bataillonstambour ein Kompagnieführer mein Burſche und
einige gewandte Leute etwa 50 Schritt dahinter folgte
das Bataillon wegen des ſchmalen Weges im Gänſemarſch
Man war froh im Schatten wandeln zu dürfen und ſo zogen
wir zuverſichtlich wohl ſchon eine Stunde lang durch den ſtillen
Haag deſſen Jdyll nur ab und zu durch die in den Aeſten
niederkrachenden Granaten geſtört wurde Da plötzlich er
blickten wir auf einem Querpfade drei oder vier franzöſiſche
Jnfanteriſten denen meine Begleiter gleich eins auf
brannten Einige purzelten die anderen verſchwanden im
Gebüſch Da aber kam die Vergeltung Wir traten ich
immer ganz vorne auf eine Blöße welche mit dichtem Ge
ſtrüpp von etwa Schulterhöhe bewachſen war Da praſſelte
uns aus unſichtbarem Hinterhalt auf etwa 20 Meter Ent
fernung ein verheerendes Schnellfeuer entgegen Nichts zu
machen da man nicht ſehen konnte wo unſere Gegner ſteckten
Wie vom Blitz getroffen warfen wir uns alle an die Erde
und krochen ins Gebüſch Die Geſchoſſe pfiffen um mich herum
in den Zweigen eine unheimliche Muſik und vollkommen
wehrlos So erhielt ich kriechend einen Schuß ins Geſäß
Nach etwa 30 Sekunden war alles ſtill und alle die wir
vorne waren mit Ausnahme meines Adjutanten etwa 20
an der Zahl lagen tot oder verwundet im Geſtrüpp

Das habe ich natürlich erſt ſpäter erfahren ſo wie ich
mir auch am folgenden Morgen über die wahre Beſchaffen
heit meiner Verwundung erſt klar werden konnte Mir
war s als hätte ich einen feſten Schlag gegen den Fuß er
halten aber in Anbetracht der brenzlichen Lage in der ich
mich zu befinden glaubte kroch ich mit ſchleppendem rechten
Hinterlauf ſo ſchnell als ich es noch vermockhte durch das
Geſtrüpp in der Richtung meines Bataillons Mich ver
ließen aber bald die Kräfte ich wurde ohnmächtig und er
wachte erſt als mein Burſche und ein Gefreiter bei mir er
ſchienen Mittlerweile waren die Herren Franzoſen unge
ſehen und unbeſchoſſen verduftet es war alles ſtill Da man
meine Anweſenheit vermißte ſuchten die beiden treuen Leute
mich und fanden mich auch bald ziemlich erſchöpft im Gebüſch
liegen Auf meinen Wunſch packten ſie mich an Schultern
und Beinen und ſchleppten mich eiligſt zurück bis an den
Anfang des Bataillons Dort ſtellte mein Burſche den Schuß
am Geſäß feſt legte mir eiligſt den im Verbandpäckchen von
jedem Soldaten mitgeführten Verband um dann packte man
mich in eine Zeltbahn ein 126 Meter im Quadrat großes
Tuch aus brauner Segelleinwand an jedem Ende faßte
ein Soldat an und ſo ſchleppte man mich 18 Stunden lang
durch den Wald in dem ſich noch immer Franzoſen herum
trieben Jch machte mehrfach um die Leute zu entlaſten
einen Gehverſuch aber ſobald ich aufrecht ſtand verfiel ich
in eine Ohnmacht Aber einen Durſt hatte ich den kann
ich gar nicht beſchreiben Wenn wir bei unſerem Wieder
ſehen bei einer guten Pulle ſitzen werden dann wünſche ich
mir einen ſolchen Durſt ho das wird ein Genuß und eine
Freude

Schließlich kam ich auf den Verbandplatz wo die Aerzte
alle Hände voll zu tun hatten Mein Bataillonsarzt legte
mir einen Verband um meinte ich hätte einen Streifſchuß
und es ſei nicht ſchlimm Man trug mich nach dem nahen
Dorf ſauber und nett an der Maas gelegen in die Mairie
die als Krankenſammelſtelle diente Mittlerweile war die
Nacht hereingebrochen und die niederträchtige Kanonade
hörte endlich auf Jn der Mairie beugten ſich der Curs und
ſeine Schweſter über mich und erkundigten ſich was mir
fehlte Mir hat mein Franzöſiſch während des ganzen Feld
zuges unſchätzbare Dienſte geleiſtet und auch mein Luxem
burger Deutſch kam mir in dem luxemburgiſch ſprechenden
Gebiete von Lothringen ſehr zuſtatten Wenn ich hier un
erwartet mit Luxemburger Platt loslegte ich bin ja lange
in Luxemburg geweſen waren die Leute ſtarr vor freu
digem Staunen und die Liebenswürdigkeit ſelbſt Auch die
Franzoſen mit denen ich zuſammenkam und mit denen ich
mich unterhielt waren ſehr höflich und verſuchten nach Mög
lichkeit meine Wünſche zu erfüllen So auch der Herr Pfarrer
von V den ich bat mir ein Bett zu verſchaffen Nach
kaum einer Viertelſtunde lag ich in einem tadelloſen breiten
franzöſiſchen Bett in einem Alkoven ein Genuß den man
auch wenn man nicht verwundet iſt erſt recht zu ſchätzen weiß
wenn man ihn lange vermißt und wochenlang nur auf ſpär
lichem Stroh und draußen auf der blanken Erde geſchlafen
hat Jch glaube ich lag noch nicht 5 Minuten da ſchlief ich
chon ich erinnere mich nur noch meinem Burſchen geſagt

zu haben er möchte bei mir im Zimmer bleiben und ſeine
geladene Flinte neben ſeinem Lager bereitſtellen

Am kommenden Morgen verſpürte ich beim Erwachen
eine große Steifheit im rechten Bein und bemerkte eine ſtarke
blutunterlaufene Schwellung des Oberſchenkels Mit Hilfe
meines Burſchen ſtellte ich eine Unterſuchung an und ſiehe
da das Geſ ſteckte an der inneren Seite des Knies deut
lich mit den Fingern fühlbar Nun wußte ich auch woher
es zu erklären war daß den ganzen Verband und das
ganze Bett vollgeblutet hatte Das Geſchoß war als Quer
ſchläger vom Geſäß bis zum Knie durch die ganze Länge des
Oberſchenkels hindurchgedrungen einen weiten Schußkanal
reißend Nun wollte ich auf alle Fälle nach Hauſe und nach
vielen Mühſeligkeiten Hin und Hergezerre langte ich nach
drei Tagen am 4 September ziemlich herunter in an
Jch wohne bei einem tüchtigen Arzt im Hauſe Alle Jn

et und 337 r ger ſeig e i und imu e mir der Ar s erausge tten Esliegt in meiner Scherben blade dort mag es wohl

verwahrt liegen und mich in ſpäteren Jahren an die Er
eigniſſe am 1 September 1914 erinnern

Die Schmerzen waren im allgemeinen unbedeutend da
gegen hatten meine Nerven einen ſtarken Stoß erhalten

die Eindrücke die ſich mir aufgedrängt die Nachricht der
vielen Verluſte vieler guter Freunde und treuer Menſchen
hatten mich ſchwer mitgenommen Aber die Zeit heilt alle
Wunden ſo auch diesmal die meines Gemütes und meines
Fleiſches Jch bin ſoweit geheilt nur noch Druckempfindlich
keit einzelner Fleiſchteile und Anſchwellung des Unter
ſchenkels infolge noch nicht hergeſtellten Blutumlaufes J
warte meine Geneſung bis zur vollkommenen Felddienſtfähig
keit ab und kehre dann zu meinem Regiment zurück Dort
bin ich ſehr nötig denn der Verluſt an Offizieren iſt groß
und vielfach werden Bataillone von jüngeren Offizieren
geführt

J

Kriegerischer Kindermund
Die Kinderfürſorge das Blatt des Vereins

für Kindervolksküchen bringt in ihrer letzten Num
mer einige hübſche Kinderworte wie ſie betont
die alle den Vorzug der Echtheit haben

An jedem Abend beim Hortſchluß falten ſich die Kinder
hände zum Gebet daß Gott die Väter beſchützen möge und
daß Deutſchland ſiege Tief und ergreifend ſind ſolche Mo
mente und entbehren doch oft nicht der Komik Fragt da
neulich ein neunjähriger Knirps

Fräulein in England gipt s doch auch Kinder nich
Aber natürlich mein Junge
Beten die abends auch

Als die Leiterin dies bejaht ſtemmt er empört das
Fäuſtchen in die Seite

Dett ſchreibe ich aba meinen Vata wenn er rüber
kommt dett er diß verbieten tut Den lieben Jott auch noch
damit zu quälen wo ſie doch anjefangen haben Auf die
Einwendung daß doch die Kinder an dem Krieg ſchuldlos
ſeien und auch ſie ſo gut wie er beten dürfen bleibt er hart
näckig bei ſeiner Meinung

Js ihnen janz recht warum ziehen ſe nich nach Berlin
Bei unſern Kaiſer gipt s ſolche Wirtſchaft nich

Fräulein ich muß nun auch Strümpfe ſtricken für Vater
der im Krieg iſt

Warum denn jetzt gerade a
Nun jetzt kommt doch der Landſturm und da wird s ſo

furchtbar kalt

Beim Eintragen des Geburtstages zweier Kinder in die
Liſte bemerkt die Leiterin daß beide am ſelben Tage geboren
ſind Auf die Frage ob ſie beide Zwillinge ſeien ſagt der
eine

Ja früher da war n wir s mal
7

Die Hortleiterin ſagt zu den Kindern
Jhr müßt alle ſchön artig ſein Der Weihnachtsmann

geht jetzt von Haus zu Haus und horcht ob die Kinder artig
ſind Darauf erwidert ein kleiner Junge Ach Fräulein
der Weihnachtsmann iſt ja gar nicht hier der iſt ja im Krieg

7

Frida bringt ihr fünfjähriges Brüderchen Max in den
Hort mit Max wird ermahnt recht artig zu ſein und ruhig
auf ſeinem Platze zu ſitzen Max war ein gehorſamer Knabe
und tat wie man ihm geſagt hatte So ging auch alles gut

Am Schluß ſangen die Hortkinder Die Wacht am Rhein
Da verzog ſich das Geſicht des kleinen Max zum Weinen
ſchließlich ſchluchzte er ganz laut Darauf fragte die Leiterin

Aber Max warm weinſt du denn ſo ſehr
Da ſchaut der Kleine ſie mit einem tieftraurigen Blick

an ſeufzt ſchwer und antwortet
Die Kinder ſingen immer Lieb Vaterland Max ig

i e und ich ſitze doch ganz ſtill auf meinem Platz und bin
ruhig

J
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Richtige Löſungen ſandten rechtzeitig ein
Aus Halle Käte Breitter Gertrud Jt L Meuſelre Semmler Ernſt Bernſtein Fritz und Kurt Linke Guſtav

runicke
Auswärtige Frau Lotte Heinroth Berlin Arno Müller

Jlmenau B SachſeMagdeburg Walter GerlachKönigsberg Erich
Zabel Erfurt

Preiſe erhielten Käte Breitter hier und zwar
Die Marquiſe von Pompodour Roman von Mabel Wagnalls

und Frau Lotte Heinroth Berlin und zwar
Perlen aus dem Sande von Ottilie Wildermutb

Rätſellöſungen müſſen wenn ſie Gültigkeit haben ſellen bis
püteſtens Donnerstag mittag in unſerer Hauptgeſchäftsſtelle ab

gegeben ſein die Aufſchrift Rätſellöſungen tragen und mit ge
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